
 



 



Hans Sachs 

Tragedia ... der wütrich könig Herodes 
wie er sein drey sön und sein gmahel umbbracht, unnd hat 5 actus. (2.11.1552) 

Neu bearbeitet von der Theatergruppe des Instituts für Germanistik, JLU Gießen 
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Hans Sachs 

Hans Sachs (1494–1575) wurde in Nürnberg geboren. Er ging dort auf die Lateinschule 
und absolvierte anschließend eine Schuhmacherlehre. Auf Gesellenwanderschaft be-
gann er im Jahr 1514 zu dichten. Nach Nürnberg zurückgekehrt, wurde er Mitglied der 
Meistersingergesellschaft, in der er später eine führende Rolle einnahm. Schon sehr früh 
stellte er seine Dichtung in den Dienst der Lehre Luthers, so dass der Rat der Stadt 
Nürnberg zeitweilig, bis zur Einführung der Reformation in Nürnberg 1525, ein Schreib-
verbot über ihn verhängte.  

Bis 1567 verfasste Hans Sachs ca. 4300 
Meisterlieder und 108 Schauspiele. Seine in 
deutschen Knittelversen verfassten Komödien 
und Tragödien sind meistersängerlichen Vor-
gaben verpflichtet, d. h. sie zielen auf die Ver-
mittlung von literarischem und religiösem Wis-
sen sowie auf die moralische Unterweisung 
eines bürgerlichen Publikums; sie legen größe-
ren Wert auf Rhetorik als auf Theatralik; 
schließlich sind sie für eine schlichte Bühne 
entworfen, die ohne Theatermaschinen aus-
kommt. Nicht zuletzt das macht Hans Sachs 
heute für Schulbühnen interessant. 

Nürnberg 1552 

Auch wenn Hans Sachs in seiner Werkausgabe von 1577 die Tragedia Herodes unter 
die biblischen Dramen zählt und sie zwischen seine Dramatisierung der Makkabäer und 
sein Weihnachtsspiel einreihte, so sind doch gewisse historische Kontexte, die eine poli-
tische Lesart des Herodes nahelegen, nicht von der Hand zu weisen. Keine fünf Monate 
vor Abschluss des Theaterstücks im November 1552 war Nürnberg einer großen Bedro-
hung ausgesetzt. Markgraf Albrecht von Brandenburg-Kulmbach (1522–1557), der für 
seinen zügellos-ausschweifenden Lebensstil und seine mangelhafte Erziehung berüch-
tigt war, ein Fürst, der im Schmalkaldischen Krieg durch sein skrupelloses Vorgehen 
gegen die eigenen Glaubensgenossen im Dienste des Kaisers zu einem gefürchteten 
Söldner- und Reiterführer geworden war und den Beinamen „Alcibiades“ erworben hatte, 
wechselte 1551/1552 plötzlich die Fronten und schloss sich dem antikaiserlichen Fürs-
tenbund an. Er setzte es sich zum Ziel, ein Herzogtum Franken unter seiner Herrschaft 
einzurichten. Dazu galt es zunächst die wirtschaftliche Vormachtstellung der Reichsstadt 
Nürnberg zu zerstören und die fränkischen Hochstifte zu säkularisieren. Nach radikalen 
Verwüstungen des Umlands konnte sich Nürnberg im Juni 1552 durch immense Geld-
zahlungen freikaufen und Albrecht zog nach Mainz und Trier weiter. Ob Hans Sachs 
ahnen konnte, dass Albrecht Anfang 1553 zurückkehren und Nürnberg erneut belagern 
und in der Umgebung brandschatzen würde, ist schwer abzuschätzen. Das Thema eines 
rasenden Tyrannen aber dürfte ihn 1552 fraglos bewegt haben.   



Herodes der Große 

Der Idumäer Herodes (73–4 v. Chr.), Sohn Antipaters, wurde im Alter von 15 Jahren zum 
Statthalter von Galiäa bestimmt. Sein Vater hatte Julius Caesar im Kampf gegen Ägypten 
geholfen und war deshalb von diesem zum Prokurator von Judäa erhoben worden. Nach 
dem Tod von Julius Caesar (44 v. Chr.) und Antipater (43 v. Chr.) war die Herrschaft des 
Herodes keineswegs mehr gesichert. Die Hasmonäer, ein strenggläubig jüdisches Volk, 
beanspruchten die Herrschaft und anerkannten Herodes, dessen Vater erst zum Juden-
tum konvertiert war, nicht. Von Antonius und Octavian unterstützt, wurde aber Herodes 

37 v. Chr. von Rom aus zum König von 
Judäa ernannt. Wohl um seine Herrschaft 
zu sichern, heiratete er die hasmonäische 
Prinzessin Mariamne und machte ihren 
Bruder Aristobul zum Hohenpriester. Als 
dieser sich bald einer allzu großen 
Beliebtheit beim jüdischen Volk erfreute, 
ließ Herodes ihn im Bad töten. Dass es 
sich dabei um keinen Unfall handelte, war 
offensichtlich. Nachdem Aristobuls und 
Mariamnes Mutter Alexandra die Sache 
vor Kleopatra und Antonius gebracht hatte, 
wurde Herodes nach Rom vorgeladen. Er 
gab seinem Onkel Joseph Anweisung, 

Mariamne töten zu lassen, sollte er nicht mehr zurückkommen. Es gelang ihm aber, 
Antonius zufriedenzustellen und die Anklage Alexandras abzuwiegeln. 

Aufgrund von Verleumdungen durch seine Schwester Salome begann Herodes bald 
darauf Mariamne der Untreue zu verdächtigen und ließ schließlich sie, ihre Mutter und 
ihre beiden gemeinsamen Söhne exekutieren, dazu eine Reihe von Fürsten, die ihm 
gefährlich erschienen. Fünf Tage vor seinem eigenen Tod befahl er außerdem die Hin-
richtung seines ältesten Sohnes Antipater.  

Neben all den grausamen Taten, die für ihn bezeugt sind, wurde ihm der Kindermord 
in Betlehem wohl fälschlicherweise zugeschrieben. Die einzige Quelle, die diesen er-
wähnt, ist das Matthäus-Evangelium. Weder in einem der anderen Evangelien noch in 
historischen Quellen ist davon die Rede. Besonders zu erwähnen sind hier die Jüdischen 
Altertümer (Antiquitates Iudaicae) des Flavius Josephus, in denen die weiteren Übeltaten 
des Herodes aufgezeichnet sind. Warum sollte Josephus den Kindermord verschwei-
gen?  

In der Literatur avancierte Herodes zum Prototyp eines Tyrannen. Über Jahrhunderte 
hinweg ließen und lassen sich immer wieder Parallelen zwischen ihm und aktuellen 
Machthabern ziehen. Für Hans Sachs war er im gegebenen historischen Kontext wohl 
gerade auch wegen seiner unklaren religiösen Position als Sohn eines Proselyten [„Kon-
vertiten“] und wegen seiner wandelbaren Haltung gegenüber dem Römischen Kaiser 
eine besonders reizvolle Figur.   



Der Wüterich Herodes in fünf Akten 

Akt I 
König Herodes muss gen Rom ziehen, um sich vor Kaiser Antonius zu verantworten. Er 
gibt den Fürsten Seemus und Josippus den Auftrag, seine Frau Marianne zu töten, sollte 
er in Rom zu Tode kommen. Seemus sieht sich gezwungen, der Königin davon zu be-
richten. Währenddessen plant Herodes’ Schwester Salome, sich an der hochmütigen 
Fürstentochter Marianne zu rächen, indem sie sie verleumdet. 

Akt II 
Aus Rom zurückgekehrt, erfährt Herodes, dass Seemus Marianne von seinem geheimen 
Befehl in Kenntnis gesetzt hat. Daraufhin lässt er ihn hinrichten. Als Salome ihm nahe-
legt, dass Marianne ihn vergiften wollte, wird diese kurzerhand enthauptet. 

Akt III 
Herodes’ und Mariannes Söhne Alexander und Aristobulus haben von der Verleumdung 
und Hinrichtung ihrer Mutter erfahren, wollen die Schuldigen finden und vor Gericht zie-
hen. Um dies zu verhindern, bringen Salome und ihr Bruder Pheroras König Herodes 
dazu, sich gegen seine Söhne zu wenden. Herodes enterbt Alexander und Aristobulus 
und bestimmt seinen ältesten Sohn Antipater zu seinem Nachfolger. 

Akt IV 
Antipater, der mütterlicherseits von weniger edler Abstammung ist als seine Halbbrüder, 
fürchtet, dass der Vater seine Meinung noch einmal ändern könnte, prangert daher Ale-
xander und Aristobulus vor dem König an und bewirkt, dass sie vor das Halsgericht geru-
fen werden. In diesem Moment wird bekannt, dass die drei Weisen aus dem Morgenland, 
die den neugeborenen König der Juden suchen, ihr Versprechen, Herodes den Aufent-
haltsort des Kindes zu verraten, nicht gehalten haben und verschwunden sind. Um sicher 
zu gehen, dass das Kind, das seine Herrschaft gefährden könnte, beseitigt wird, gibt 
Herodes den Befehl, in Betlehem alle Knaben unter zwei Jahren zu töten. Danach wird 
der Prozess gegen die beiden Söhne des Herodes geführt und sie werden gemeinsam 
mit einigen Dienern zum Tode verurteilt. 

Akt V 
Derweil geht Antipater auf, dass sein Regiment selbst nach dem Tod der Brüder gefähr-
det ist, solange der Vater lebt und andere potenzielle Anwärter auf den Thron existieren. 
Er versucht daher Pheroras zu einem Giftanschlag gegen den König anzustiften. Antipa-
ters Onkel geht scheinbar darauf ein, übergibt aber seiner Schwester Salome das Gift als 
Beweis dafür, dass Antipater dem König nach dem Leben sinnt. Sie teilt dies Herodes 
mit, woraufhin Antipater in den Kerker geworfen wird, wo er auf seine Hinrichtung wartet. 
In der Zwischenzeit führen die Henkersknechte den Kindermord in Betlehem durch. Un-
mittelbar danach wird Herodes von einer plötzlichen tödlichen Krankheit heimgesucht. 
Sein Selbstmordversuch wird vereitelt. Wütend befiehlt der Sterbende die Hinrichtung 
seines Sohnes Antipater. Damit ist die Thronfolge offen; der Weg ist geebnet für neue 
Intrigen und Machtspiele.   



Unsere Bearbeitung des Textes 

Die Tragödie des Hans Sachs folgt, wie erwähnt, dem Bericht des Flavius Josephus in 
den Antiquitates Iudaicae und beinhaltet daher ursprünglich nicht den Betlehemischen 
Kindermord. Wir haben diese zusätzliche Facette der Grausamkeit des Herodes in den 
Text eingefügt, indem wir die entsprechende Szene aus dem Weihnachtsspiel des Hans 
Sachs von 1577 (das, wie erwähnt, Sachs in der Sammelausgabe seiner Werke 1577 
unmittelbar hinter dem Herodes platziert) übernommen haben. Im Gegenzug zu dieser 
Erweiterung der Tragödie war es nötig, den restlichen Text etwas zu straffen, um wieder 
auf die ursprüngliche Aufführungsdauer zu kommen. Die Kürzungen betrafen v.a. dem 
Epilog (der bei Hans Sachs auch eine ausführliche Ehelehre enthält), aber auch einige 
weitere Monologe im Spiel sowie redundante Formulierungen oder schwer verständliche 
Verweise auf historische Gestalten, die im Stück nicht auftreten. Sprachlich ist der Text 
weitgehend in seiner ursprünglichen Form belassen, nur einzelne missverständliche 
Wendungen haben wir umformuliert.  
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[Flavius] Josephus Deutsch. Straßburg: Meyer & Beck 1531 (Exemplar: ÖNB Wien) 


